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Bilder ans dem Leben des Fürſten Bismark, 


Von Robert Berndt. (Nichbruck verboten.) 
(Fortſetzung.) 


4. 
Am deutſchen Bunde. 

Im Parterre des Taxisſchen Palais zu Frankfurt a. M. in 
der Eſchenheimer Gaſſe find fie um einen kreisrunden Tiſch ver: 
ſammelt, die Herren Bundestagsgeſandten, alle von ihrer Würde 
und von der Bedeutung ihrer Stellung tief durchdrungen. Nur 
einer theilt dies Gefühl bundestäglicher Würde nicht der neue 
preußiſche Geſandte, der Herr von Bismarck, der dort, während 
Heſſen⸗Darmſtadt breit und wichtig einen inhaltloſen Vortrag hält, 
ruhig an einem Briefe ſchreibt, und nur von Zeit zu Zeit ſeine 
bligenden blauen Augen zu dem Sprecher und feinen feierlichen 
Zuhörern aufhebt. Er flößt ihnen Angſt ein dieſer preußiſche 
Junker. Unter ſeinem Vorgänger, dem ſchlichten, beſcheidenen 
Herrn von Rochow waren ſie gewöhnt geweſen, in Oeſterreich 
alles, in Preußen nichts zu ſehen. Der weiße Rock war in der 
Mainſtadt beliebt und reſpektirt, der blaue galt wenig. Jetzt aber 
— es war wunderlich, aber den neuen preußiſchen Geſandten 
konnte man ſchlechterdings nicht ignoriren und ironiſiren. Mit 
welchem Stolze trug er ſein Preußenthum und ſeinen Preußen⸗ 
rock! Wie zwang er mit Wort und Blick die Widerwilligen 
zur Achtung, wie gewann er mit hinreißender Liebenswürdigkeit die 
8 für ſich! Und was das Schlimmſte war: ſie alle, 
vom Grafen Rechberg, dem Vertreter Oeſterreich 8, bis zum Ver⸗ 
treter von Waldeck fühlten, daß der Mann hoch über ihnen ſtehe, 
ja ſich über ſie und ihren „bundestäglichen Pli“ luſtig mache. 
Was hätten fie wohl geſagt, dieſe ſelbſtbewußten Halbgötter der 
deutſchen Bundespolitik, wenn ſie hätten leſen können, was der 
preußiſche Geſandte da ſoeben ſchrieb; „Schickt den Schulzen R. 
oder Herrn von Larsky aus dem Chauſſeehauſe her, wenn ſie ge⸗ 
waſchen und gekämmt ſind, ſo will ich in der Diplomatie Staat 
mit ihnen machen!“ 


Heſſen⸗Darmſtadt ſpricht noch immer, und Bismarck ſchreibt 
noch immer weiter. Er weiß aus Erfahrung, daß der langen 


Rede kurzer Sinn immer in wenigen Sätzen zuſammenzufaſſen iſt. 
Das iſt es ja, was ſeine Kollegen ſo in Erſtaunen ſetzt. Der 
Mann ſpricht ſo kurz, ſo klar, — ſo ganz undiplomatiſch. Wenn 
ein Diplomat ehrlich und gerade heraus ſeine Gedanken ſagen ſoll, 


wo bleibt dann das ehrſame Handwerk? Und Bismarck iſt gerade⸗ 


zu von einer Schrecken erregenden Ehrlichkeit. Seine Worte ſind 
blank wie Säbelhiebe. In die bundestägliche Salbaderei, in das 
höfliche Verhüllen und das hinterliſtige Scharwenzeln, wie es im 
Palais Taxis üblich iſt, fahren ſeine Erklärungen wie Blitze hinein. 
Dann ſitzen die Herren Geſandten mit offenem Munde da. Von 
den Gegenfägen zu ſprechen, die fie ja alle kennen, Preußens 
Intereſſen offen gegen die Oeſterreichs auszuſpielen und ihre 
Berückſichtigung zu verlangen, — nein, es geht gegen allen 
Frankfurter Brauch. Und in ihrer hifloſen Verlegenheit murmeln 
fie, für ſolche Erklärungen ſeien fie ohne Inſtruktionen und ſie 
müßten um Vertagung bitten. Dann ſetzt der Preuße gleichmüthig 
ſeinen wichtigen Namenszug unter den vollendeten Brief, packt 
gleichmüthig ſeine Papiere zuſammen und verläßt ſtolzen Schrittes 
unter freundlichem Gruße die verdutzten Herren Kollegen. 


Der Erbe von Ladenburg. 

RNoman von L. Haidhe im. 

(Nachdruck verboten.) 
(13. Fortſetzung.) 

Die Zeit verging. 

Der Baſſenroder Herr konnte ſeinen Erbſchaſteplozeß nicht 
raſch fördern. denn mit dem Belbringen der vollgültigen Beweise, 
womit er am Grabe ſeines Vaters renommirt, hatte es doch 
ww Schwierigkeiten als er ſelbſt in feiner ſangulniſchen Art 


Bla jest lag Die Sache Lediglich in ben Herden des Ge 


richts und dieſem war es nicht gelungen auch nur eine unan⸗ 
en ehe b rbei zu ſchaffen; die Leute vom Trufels- 


ſplel kannte man zu genau als eine Bande ruchloſen Gefindels, 
bie zu jedem Schwur bereit geweſen wäre; es waren auch bereits 
die Alte und ein zweiter Sohn von ihr, — der ältere ſaß noch 
im Zuchthauſe, vorgeladen und vernommen, die Alte ſchwieg aber 
verſtockt, ihr Sohn dagegen hatte beſtimmt behauptet, fie wlſſe 
was davon und wäre der junge Unterſuchungs richter nur nicht 
zu hitzig geweſen, jo hätte man mit dem Menſchen am Ende 
was anfangen können. 

Das war der Bericht, den der Lülſſenroder nach dem Ver⸗ 
hör empfing. 

Prinz Herrenſtein fand ihn ſehr überlaunig und reizbar, 
ala fie eine Stunde ſpäter einen Spazterritt zuſammen machten 

„Im Grunde habe ich nichts Anders erwartet,“ meinte der 
Prinz, „und Sie doch auch kaum, Graf; — die Hauptſache blelbt 
Immer Ihre feſte Uederzeugung von Ihrem Recht und der Ein⸗ 
fluß, den dieſe auf Ihren Bruder übt —.“ 

„Das hole der Kuckuck, Durchlaucht, der Beſitz iſt die 
Dauplſache, das Geld! Sie werden doch nicht annehmen, daß 
ich mich allein zu Ehren meiner Ueberzeugung von aller Welt 
Ihief anſehen ſaſſen fol? Wagten fie es nur „die Herren 
Vettern und Gefreundten“, fo behandelten fie mich wie Luft! — 
2 wiſſen, wenn fie mich ſchnelden, antwort ich mit der 


„So kaufen Sie ſich das alte Weib doch ſelbſt mal! 
Sie iennen meine angeborene Trägheit, aber das ich 

ie, — will ich Etwas durch ſezen, jo mache ich jeden Schritt 
ſelbſt und — darum gelingt mir auch meift, was ich einmalbeginnel* 


= 


— dnun.  n 


Mittwoch, den 3, Auguſt 


— — 


Wenn man noch ſagen könnte, daß er unliebenswürdig oder 
unfreundlich ſei! Aber im Gegentheil! Er iſt von einer gerade⸗ 
zu beſtrickenden Liebenswürdigkeit und ſein Haus iſt als das gaſt⸗ 
lichſte in Frankfurt a. M. bekannt. Dort trifft man nicht nur 
die würdigen Herren aus der Eſchheimer Gaſſe, ſondern auch 
Maler und Künſtler. Es ließ ſich im Haufe Bismarcks leben, und 
er ſelbſt war nie und nirgends ein Spielverderber. Bald ſah 
man ihn auf der Jagd, bald hoch zu Roß auf einem Spazierritt, 
bald bei geſellſchaftlichen Vergnügungen, bald zu Faſtnacht in der 
Mitte ſeiner Dienerſchaft, der er nach heimiſcher Sitte ein 
Feſt gab. Etwas, was in der Nebelathmoſphäre des bundes⸗ 
räthlichen Frankfurt ganz unbekannt war, ging von dieſem pommer⸗ 
ſchen Junker aus: Leben, wirklich lebendiges Leben, das den An⸗ 
ſpruch und das Recht zur Bethätigung in ſich trug und vor ver⸗ 
gilbten Mumien und ſchwankenden Nebelgeſtalten keine Angſt und 
keinen Reſpekt empfand. 

Nein, gar keinen Reſpekt. 


Unerhört iſt es, mit welcher 
Gleichmüthigkeit er ſeiner k. k. Majeſtät Bundestagsgeſandten 
betrachtet und behandelt. Ordentlich wie einen Gleichberechtigten! 
Hat er nicht den Muth gehabt, in feierlicher Bundestagsfigung 
ſich die Cigarre zu erlauben, die bisher beſagten k. k. Geſandten 
gewohnheitsgemäß allein zugeſtanden hatte? Hat er nicht dadurch 
allen Kollegen große politiſche und phyſiſche Beſchwerden geſchaffen, 
weil ſie ſich nun alle moraliſch verpflichtet glaubten, ihre reſp. 
Vaterländer rauchend zu vertreten? Hat er ſich nicht ſogar ge⸗ 
weigert, den öſterreichiſchen Premier bei feiner Durchreiſe durch 
Frankfurt „zufällig“ zu beſuchen und ihn ruhig zu ſich kommen 
laſſen? Was gab ihm nur den Muth zu ſolchen in dieſer bis 
in die Knochen ſchwarz⸗gelben Stadt nicht erhörten Kühnheiten? 

Den Muth gab ihm, daß er von Niemandem etwas brauchte, 
und von Niemandem etwas wollte. Ja, er fühlte ſich wohl in 
dieſer lebensluſtigen Stadt und unter dieſen Gegnern, mit denen er 
ſpielen konnte, wie die Katze mit der Maus. Aber wollte man 
ihn nicht frei nach feinem Ermeſſen handeln laſſen, fo zog er ſich 
gern hinter die Kanonen von Schönhauſen zurück, kehrte er gern 
heim zur breiten, wogenden Elbe und den geſegneten Fluren von 
Schönhauſen. Den Muth gab ihm, daß er gleich am erſten 
Tage erkannt hatte, daß er in Frankfurt „vor'm Feinde“ ſtehe, auf 
dem Kampfplatze ſtehe, auf dem Preußens und Deutſchlands 
Wiedergeburt errungen werden müſſe. „Zu jung!“ hatte der 
Prinz von Preußen bedenklich gemeint, als er den neuen Bundes: 
tagsgeſandten von Bismarck geſehen hatte. Ja, jung fühlte er 
fi freilich, wenn er auch in lang gewöhnter Hypochondrie ab 
und zu über die fliehenden Jahre klagt; das Junge, das Neue 
iſt mit ihm auf die Wahlſtatt getreten und fegt lachend und über⸗ 
müthig den Trödel von Jahrhunderten, der ſich noch immer brauch⸗ 
bar dünkt, aus dem Reiche des Lebens hinweg. 


II. Auf der Höhe. 


5. 
Die Stunde der Eutſcheidung. 
(20. September 1862.) 

In dem Arbeitszimmer des lieblichen Schloſſes zu Babelsberg 
fanden zwei ſtattliche Männer einander gegenüber, deren 
ſtraffe Haltung die preußiſch⸗ſoldatiſche Zucht verrieth, deren Haupt⸗ 
haar ſchon den Reif des Alters zeigte. Es war König Wilhelm 


War Luſſenrode ſchon ganz übervoll von Gift und Galle, 
weil der Prinz ſeinen Wink bezünlih des Geldes nicht hatte 
verſtehen wollen, jo wurde er's noch mehr durch den hoch⸗ 
en, der ſich anderer Leute Mißgeſchick icht 
anfechten ließ. 

„Was ſagen Sie denn zu unſerer neuen Primadonna, der 
Medardy“, begann er. 
len Doraline ſprach ſehr kühl von ihrem Geſang. — er jet 
e 


Leonore war dagegen entzückt.“ 
Plaſtit der Bewegung, — ein Gliederbau! — 


„Ein göttliches Weib, e 5 36, fage Ihnen, eine 


„Das flimmtl Die Kleine bat nicht Worte genug für 


2 oa, der Erſcheinung. Da werde ich ja ſelbſt neu⸗ 
rig!“ 

„Na, — Ew. Durchlaucht Geſchmack wird fie kaum fein 
und überdies vergeſſen Sie nicht, Prinz, daß der Ehe Roſen⸗ 
ſeſſeln — Und dann — wir find hoffenklich j:gt tugendhaft!⸗ 

„Pah!“ Der Prinz wurde dunkelroth und nagte an 
ſelnem Bart. 

„Aber man hat als verheiratheter Mann doch Grundſätze!“ 
ſagte ſalbungsvoll der Lüſſenroder und dabei ſunkelten ſeine 
Augen fo unendlich liſtig und feine Mienen waren jo übertrieben 
ehrbar! — Er ließ 3 die Zügel auf den Hals ſeines Pferdes 
ſinten und faltete feine Hände über den Magen mit der 
Miene eines Faſtenpredigers. 

„O. uche! meinen Sie, ich durchſchaue Ihre Räake 
nicht! Wie würden Sie jubeln, Sie Me phiſto, — wenn —! 
Aber wiſſen Sie, dies Genre lockt mich jetzt nicht mehr. — 
Ich habe jetzt auch Rückſichten zu nehmen. Doraline verflände 
auf dem Punkt keinen Spaß!“ 

„Sie iſt die Erſte nicht!“ ſagte Mephisto in genau dem⸗ 
or . ben der Charakterdarſleller des KHofiheaters dieſen 

orten gab. — 

Und dabei hatte er wieder dieſe zum Lachen un widerſtehlich 
reizende Manter, die feinen Einfluß auf den Prinzen über- 
— 2 machte. Der Prinz lachte auch ſauerſüß und zuckte bie 

eln. 

„Sie find unverb ſſerlich Lüſſenrode.“ 

„Leider! Ew. Durchlaucht zieht das Ewig⸗Weibliche „inan !, 
imir gefällt fo ein Stückchen Satans kind beſſer, wie alle Engel 
M Himmel und auf Erden, und vor einem Jahre, als Durchlaucht 


— — 


(Zweites Blatt.) 


und ſein zeitiger Geſandter in Paris, der Wirkl. Geheime Rath 
von Bismarck⸗Schönhauſen. Beide waren tief ernſt, doch ſehr 
verſchieden war ihre Stimmung in dieſem Augenblicke. Der König 
war gebeugt, ſorgenſchwer, trübe; Bismarck feſt, ſicher, kampfes⸗ 
friſch und kampfesfroh. Einſt in Frankfurt a. M. hatte der da⸗ 
malige Prinz von Preußen gefunden, daß der Herr von Bismarck 
och zu jung zum preußiſchen Geſandten am Bundestage Sei; 
heut ſah der König ſeinen letzten einzigen Ausweg aus dem ſchweren 
Kampfe mit ſeiner Volksvertretung in den Dienſten des Mannes, 
dem er eben die ſchickſalsſchwere Frage vorlegte, ob er ſein erſter 
Miniſter, ob er der Atlas ſein wolle, der die Militärreorganiſation 
auf ſtarken Schultern halte und trage, einer Welt von Stürmen 
und Widerſachern zum Trotze. 

Ob Bismarck wollte? Es war noch nicht lange her, daß er 
nach Paris verſetzt worden war, und er hatte die Umzüge von 
Frankfurt nach Petersburg, von Petersburg an die Seine, hatte 
die langen Trennungen von Weib und Kindern gründlich ſatt. 
Auch fühlte er ſich in Paris wohl; der Weltmann in ihm, der 
geiſtreiche Plauderer, der große Menſchenkenner, der in ſeiner 
mächtigen Ueberlegenheit die klugen und ſelbſtbewußten Französlein 
ſo ſicher zu führen verſtand, kamen da gut auf ihre Rechnung. 
Aber als in die majeſtätiſche Einſamkeit der Pyrenäen, in der er 
ſeine Erholung ſuchte, das Telegramm des getreuen Roon gedrungen 
war, der in Berlin Bismark's Namen immer und immer wieder 
als den des Retters dem Könige wiederholte und jetzt dem Freunde 
meldete, es ſei Zeit, — da hatte er doch keinen Augenblick ge⸗ 
zögert, dem Rufe zu folgen. Denn er fühlte ſeine gewaltige Kraft 
und wußte, was er leiſten könnte. Und als ihn Roon auf der 


gemeinſamen Fahrt durch die ernſten Ebenen der Mark beſorgt 


gefragt hatte, ob er annehmen würde, da hatte er einfach geant⸗ 
wortet: „Ich mag mich nicht drücken!“ 

Und „Ja!“ antwortete er auch jetzt dem Könige; und fo 
feſt und hell, ſo ſchneidig und ſo ſchwertesſcharf klang dies Ja, 
daß es ein Echo in des Königs Bruſt hervorrief und neue Hoff⸗ 
nung in ihm erweckte. Schnell ſtellte er Bismarck Frage auf 
Frage. Die Heeresreorganiſation? Sie ſoll und muß gerettet 
werden. Die Oppoſition? Muß überwunden werden. Der König 


griff haſtig nach einem Schriftſtücke, das neben ihm lag. Auf 


16 Seiten waren da Konzeſſionen aufgezeichnet, die der Monarch 


ſeiner beſſeren Einſicht zuwider zu machen bereit war. Aber 
„Nichts Halbes!“ klang es von Bismarck's Lippen; nichts von 


verſchlechternden Zugeſtändniſſen. Da richtet ſich der König hoch 
auf, ein langer Blick in das Auge ſeines treuen Dieners, — und 
zerriſſen iſt das Schriftſtück. 

Als der König mit Bismarck in 
Herbſtes prangenden Park hinaustritt, 
Jüngerer geworden zu ſein. Hochaufgerichtet, rüſtig und ſtraff 
ſchreitet er daher, lebhaft beſpricht er mit Bismarck all' die Fra⸗ 
gen, die jetzt zu behandeln ſind, über die man ſich verſtändigen 
muß. Und mit jeder Antwort wird ſein Blick heller, ſeine Miene 
froher. Noch trägt er ein Dokument in der Hand, das Preußens 
und Deutſchlands ganze Geſchichte von Grund aus verändern 
konnte: ſeine Abdankung zu Gunſten des Kronprinzen. Zentnerſchwer 
wog das Papier noch vor einer Stunde in ſeiner Hand, leichter 
wird es ihm jetzt mit jeder Minute. 
ſchreiten die Beiden über eine Brücke — zerreißt er mit ſchneller 


Bewegung die verhängnißvolle Urkunde und wirft ſie fort. Bis⸗ 


noch nicht in Roſenfeſſeln ſchmachteten, da wäre die Medacdy 
unter die Tauſend und Drei aufgenommen.“ — 

„O, Sie Verführer!“ lachte der . 
auch und küßte mit verliebten Augen feine Fingerſpitzen. — Seine 
ſchlechte Laune war nicht weggeblaſen, er fühlte ſich plötzlich wieder 
Herr der Situation. 


7 


Am andern Morgen fuhr Graf Luſſentode auf feinen 
leichten Jagdwagen zur Stadt hinaus. . En 
Er hatte nur einen Diener mit ih —; man ſah ihn meift 
fo und obgleich man ſich auch über fein tolles Fah en ot ärgerte 
ſo blickten ihm doch die Leute nicht ohne eine gew ſſe Bewunde⸗ 
rung nach, wenn er die prächtigen jungen Pferde, die ſich vor 
Wildheit und U bermuth nicht zu laſſen wußten, mit einer 
. al Ae A a g 
er Gra es Peinzen durch den Nopf gehen 
„Selbſt iR der Mann!“ « e e 12 : 
Er wollte jetzt ſelbſt mit der alten Perſon, der Horntopl 
ſprechen und würde dann in einer halben Stunde wiſſen, was 
er von ihr erreichen konnte. * 
„Und auf alle Fälle kann fie fi doch wohl noch der da- 
maligen Dienerſchaft erinnern; — überhaupt, — was (ch 
brauche find ja eben vor Allem die richtigen faden! Gelbit 
handeln! Dieſer Hertenſtein! Was hat er damit ſchon Alles 
möglich gemacht!“ nn 
uzwiſchen fuhr er vorfihtig: und langſam bergan. — 
ER 10 ſich feinen Blicken eine köstliche Fernſicht, die 
immer wechselte, da der Weg ſich, als er höher kam, wie eine 
Spirale um die Epige des Berges zog. Ader dieſe Fernſicht 
freute ihn wenig; fie zeigte ihm zuerſt ſeine eigene Oerrſchaft und 
darin, ſehr in die Augen fallend, die gräflich Laſſenrode ſch⸗ 
Glashütte, die jeit Jahresſriſt fl fand, weil das Geld fehlte, 
die zur erfolgreichen Concurrenz unerläßlichen Neuerungen am 
Maſchinenhauſe herzuſtellen. — Dieſer Anblick erinnerte ihn an 
Kielmann, für deſſen Pachtung fi keln neuer Pächter fand, 
eil des anerkannt tüchtigen Mannes Unglück die anderen 
ſchreckte. — Bon da hatten die Gedanken nicht weit zu allerlei 
mißliebigen Betrachtungen über „das verbammte Pech was au 
Allem ruhte, worauf er ſeine Hand legte.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


1898 


den in allen Farben des 
ſcheint er ein Anderer, 


Und ſchließlich — gerade 


und Laſſenrode lachte 
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mard aber ſammelt ſorgſam die Reſte und vertraut fie dem eilen! 
den Waſſer an. 

Als die Beiden von einander ſchieden, haben ſie ſich für 
immer gefunden. Den König hatte Bismarck „an's Portepée 
gefaßt“ und der gebeugte Greis war wieder zum echten Preußen⸗ 
könig geworden. Bismarck aber, der „Junker“ von 1848, war, 
preußiſcher Miniſterpräſident. Die Zeit der Umzüge war vorüber 
die Würfel waren geworfen 


6. 
Auf der Höhe von Dub. 


Ein kühler, trüber, regneriſcher Sommertag. Auf der Höhe, 
von der man einen weiten Blick über das Thal der Biſtritz hat, 
hält neben ſeinem Könige auf einem großen Fuchshengſt Graf 
Bismarck. Heute, wo der Donner der Geſchütze, das Krachen der 
Gewehrſalven ihn umtönt, trägt der Staatsmann das Gewand des 
Kriegers. Eine ernſte Stimmung liegt über dem Könige und 
ſeinen drei Paladinen, Bismarck, Moltke und Roon, aber ſchwerer noch 
als auf dem Könige und auf den beiden Generalen laſtet der 
Ernſt dieſer Stunde auf dem Staatsmanne. Iſt er es doch, der 
für den Krieg, den er ſeit langen Jahren für unausbleiblich 
gehalten und den er ſeinem Könige angerathen hat, die volle Ver⸗ 
antwortung trägt. Und er fühlt es, daß dieſe Stunden nicht nur 
über ſeinen Ruhm, ſondern über ſein Leben entſcheidet. Denn 
wenn dieſe Schlacht unglücklich verläuft, ſo iſt auch der unglückliche 
Ausgang des ganzen Krieges gewiß, und wenn der Krieg gegen 
Oeſterreich verloren wird, ſo kehrt Bismarck nicht lebend in ſein 
Vaterland zurück. Er hat es ſpäter geſagt, daß er einen unglück⸗ 
lichen Ausgang des Krieges nicht überlebt hätte, und daß es ihm bitterer 
Ernſt mit dieſem Worte war, das darf man einem Bismarck wohl 
glauben. So ſchweifen mitten in dem Donner der Geſchütze die 
Gedanken des Staatsmannes auch zu den Seinen herüber, denen 
er vielleicht zum letzten Male einen ſtillen Gruß ſendet. Denn 
jetzt, um die Mittagszeit ſteht die Schlacht ſehr ungünſtig für die 
Preußen. Der König hat die letzten Reſerven heranziehen müſſen, 
die ſicher gezielten Geſchoſſe der 500 öſterereichiſchen Kanonen 
haben die preu ßiſchen Reihen furchtbar gelichtet, die wichtige Stel- 
lung des Generals Franſecki im Swippwalde wird von den 
Oeſlerreickern ſckwer erſcküttert, und mit verzweifeltem Todes⸗ 
muthe ruft der General den Soldaten zu: „Hier ſterben wir.“ 
Plötzlich erhellten ſich Bismarcks ernſte Züge. Sein ſcharfes Auge 
erkennt in der Ferne lange, ſich vorwärts bewegende Linien. In 
ſeiner Umgebung zweifelt man daran, ob er richtig geſehen hat; 
man hält dieſe Linien für Ackerfurchen. Da ſprengt der General 
von Voigt⸗Rheetz heran und meldet, daß der preußiſche Kronprinz, 
deſſen Ankunft man ſehnſüchtig erwartet hat, im Gefecht ſteht. 
Bismarck athmet auf; jetzt iſt der Sieg geſichert. Stundenlang 
tobt zwar noch der Kampf und Bismarck, der ſeinen König als 
treuer Vaſall überall hin begleitet, kommt bei dem großen Kavalleriean⸗ 
griff in das dichteſte Feuer der öſterreichiſchen Granaten, aber was will 
ihm die Gefahr beſagen gegenüber den furchtbaren Stunden, die 
er in banger Erwartung hat durchleben müſſen. 

Es iſt Abend geworden, die Truppen umjubeln den König⸗ 
lichen Sieger, Bismarck aber zieht ſich todtmüde zurück uns bereitet 
ſich auf dem Straßenpflaſter von Horſitz mit Hilfe eines Wagen⸗ 
kiſſens ein ärmliches Nachtlager. Man ſagt, daß Kriegsjahre 
doppelt zählen, die fünf Stunden aber vom Morgen des 3. Juli 
bis zu der Mittagſtunde, die die Wendung des Kampfes brachte, 
können für Bismarck als eben ſo viele Jahre angerechnet werden. 
In ſeinen von den gewaltigſten Ereigniſſen erfüllten Leben 
hatte er vor Königgrätz und hat er nachher gar manche Stunde 
der gewaltigſten Erregung durchleben mühe, aber nie wurde feine 
Seele durch die Bedeutung des Moments ſo furchtbar erſchüttert, 
wie auf jener Höhe von Dub. Daß er bei dem furchtbaren Kampfe 
in ſeinem Innern äußerlich in keinem Momente ſeine ruhige Ge⸗ 
laſſenheit einbüßte, das kennzeichnet am beſten ſeine wahrhaft antike 
Charaktergröße. 

7 


In der Galerie des Glaees. 
„Nun danket lle Gott...“ 


Mächtig brauſte der alte treue deutſche Choral durch die 
prunkvolle Halle des franzöſiſchen Königsſchloſſes, in der der ſieges⸗ 
trunkene Sonnenkönig „toutes les gloires de la France“ ver⸗ 
herrlicht hatte. Fürften und Füſiliere, Generäle und Diplomaten 
ſangen ihn und aus tiefſtem Herzen fang ihn der Graf Bismarck 
mit, der rechts ron dem tiefbewegten greiſen Könige — baldigem 
Kaifer — Stellung genommen hatte. „Schau mal, wie der 
Bismarck ſingt“, ſagte ein dem Kanzler gegenüberſtehender bayeri⸗ 
ſcher Jäger zu ſeinem neben ihm Be Landsmanne, einem 


bayeriſchen Chevaurleger. „Na, wenn der einmal zu fingen ans 
fängt“, antwortete der Chevauxleger, „wird zweifellos bald Friede.“ 
Ja, Friede und Reiches Herrlichkeit und erreicht, was Geſchlechter 
erſehnten — alſo jubelte Bismarck's Bruſt und laut erhob er 
ſeine Stimme zu Ehren Gottes, 


„Der große Wunder thut 
An uns und aller Enden.“ 


Vieler Blicke aus der glänzenden Verſammlung flogen zu 
ihm herüber. Er war eben erſt vom Krankenbette aufgeſtanden 
und noch zeigte die erſchreckende Bläſſe ſeines Geſichtes die Spuren 
des Leidens. Aber hochaufgerichtet ſtand er dennoch da, eine 
Hand feſt auf den Degenknopf gelegt, die mächtige Bruſt in den 
blauen Waffenrock der Magdeburger Küraſſiere gehüllt („eigentlich 
hätte er den Koller anlegen müſſen; der blaue Waffenrock war 
inkorrekt,“ bemerkte ſpäter der Kaiſer) und mit den Abzeichen der 
ihm am ſelben Tage verliehenen Generallieutenantswürde geſchmückt. 
Das Orange-Band des ſchwarzen Adlers glänzte auf der Uniform, 
die Beine ſteckten in hohen Reiterſtiefeln. Von Zeit zu Zeit ſtreif ve 
ſein Blick ſeinem königlichen Herrn, oft aber den in männliche 
Schönheit prangenden Kronprinzen, den Erben der Krone, den 
Träger der Zukunft. Denn ſchon ſchweifte fein ſorgender Geiſt 
wieder hinaus zu den Tagen, die dem jungen Reiche bevorftanden 
und zu den Gefahren, denen es zu ſtehen haben würde. . 

Die Verſammlung hatte ſich neu geordnet. Umringt von den 
deutſchen Fürſten, umrauſcht von den Fahnen des ſiegreichen Heeres 
ſtand König Wilhelm auf dem Hochtritt, ihm gegenüber an der 
Spitze der Miniſter und der höchſten Würdenträger der Kanzler. 
Dort las der Monarch ſeine Proklamation an die deutſchen Fürſten 
vor und forderte dann den Grafen Bismarck auf, die an das 
deutſche Volk zu verkünden. Und der Mann von Eiſen tritt vor, 
mit der Linken umfaßt er die Spitze ſeines Helmes, mit der 
Rechten die Urkunde, die er nach einer tiefen Verbeugung gegen 
den König entrollt. Dann tönt ſeine Stimme durch das lautloſe 
Schweigen in dem welſchen Ruhmesſaale, jene Stimme, die nie 
vergißt, wer ſie einmal hörte: dünn und doch markig, ruhig und 
doch voll leidenſchaftlicher Kraft. Er kündet dem deutſchen Volke 
die Erfüllung ſeines heißen Sehnens, er ſagt ihm in der nüchternen 
Sprache des Staatsaktes, daß Barbaroſſa die Raben verſcheucht 
und aus dem Kyffhäuſer getreten ſei und daß der neue Kaiſer 
allzeit ein Mehrer des Reichs fein wolle „an den Gütern und 
Gaben des Friedens auf dem Gebiete nationaler Wohlfahrt, 
Freiheit und Geſittung“. 

Er hatte geleſen, der Großherzog von Baden hatte das erſte 
Kaiſerhoch ausgebracht und „Heil Dir im Siegerkranz“ rauſchte 
es mächtig durch den Saal. Da brachen die Schranken der Eti⸗ 
kette nieder. Alle drängten ſich dem Kaifer zu, die Blicke leuch⸗ 
teten, die Fahnen wehten, die Helme wurden geſchwenkt, ein un⸗ 
widerſtehlich mächtiges Gefühl bewegte all' dieſe nüchternen Männer 
der That, die Krieger, die Diener des Friedens, und heiße Thränen 
entſtrömten manchem Auge. Aber ſtill abſeits ſtand der „eiſerne 
Kanzler“ und blickte auf die Jubelnden. Und er dachte der Ver⸗ 
gangenheit und all' ihrer ſchweren Kämpfe und ſtolz und dankbar 
hob ſich ſeine Bruſt und in ſeinem Herzen klang es wie Org elton; 

„Nun danket Alle Gott.“ 


Vermiſ chtes. 


Zahlen beweiſen — daß die Bayern gut 
„picheln“ können. Im letzten Jahre wurden in Bayern 
7386 455 hl Malz verbraucht gegen 7 109 480 hl im Vorjahte. 
Die Bierpodktion betrug 16 787 758 (16 027 636); davon treffen 
auf München 4001420. Ausgeführt wurden aus Bayern 
2 580 294 hl (2 540 495); davon treffen 1093 942 hl auf 
München. In München beſtehen die beiden gröſten dentſchen 
Brauereien, die drittgrößte hat ihren Sitz in Berlin. 

Das Alter der Erde. Nach neueren Forſchungen 
ſollen ſeit Beginn der Tertiäzeit 93 Millionnn Jahre“ ſeit dem 
Rechnen der kambriſchen Periode, aus der ſich die erſten Spuren 
des Lebens auf der Erde erhalten haben, ſogar 700 Millionen 
Jahre verfloſſen ſein. Der wirkliche Beginn des Lebens dürfte 
dagegen unendlich älter ſein. Als Minimum gilt das hoch⸗ 
ehrwürdige Alter von 1400 Millionen Jahren. 

Alter ſchützt vor Thorheit nicht. Ein Ehepaar in Kopenhage 
ſollte neulich das Feſt feiner ſilbernen Hochzeit feiern. Der Mann. 4 
jetzt im 60. Lebensjahre ftebt, iſt ein be kannter Muſiker, und ſeine 
jährige Gattin ſoll einmal eine geſeierte Schönheit geweſen ſein. Zur Feier 
waren alle Vorbereitungen getroffen und Freunde und Verwandte in großer 
Zahl geladen worden und erſchienen, aber zu aller Erſtaunen fehlte die Haus⸗ 
frau. Der Jubilar war ſichtlich erregt und erklärte ſchließlich den theilnehmen⸗ 
den Freunden, er habe ſoeben die Nachricht erhalten, daß ſeine „treue Gattin“ 
mit einem 23 jährigen Maler. dem Freunde ſeines älteſten Sohnes, durch⸗ 


5 Für Zahnleidende: | 
Clara Kühnast 


D. D. 8 
Elisabethstr. 7. 
Als anerkannt beſtes Lehrmittel beim 
5 Unterrichte im 


Violinſpiel 


iſt in den meiſten Seminarien und Privat⸗ 
Malt. Bina und 5 > 
prakt. e von Fr. e 
eingeführt. Der Erfolg, welcher mit dieſem 
vorzüglichen Werke bei Violinſchülern er⸗ 
zielt wird, iſt ein überraſchend günſti⸗ 

„und wie allgemein Solle's Violin 
chule beliebt iſt, beweiſt ihr bisheriger 
und täglich ſich ſteigernder Abſaß. Solle's 
Violinſchule iſt zu haben (in 6 einzelnen 
Heſten à 1 Mk. 20 Pf. oder in 1 Bde. 
à 7 Mk. 20 Pf. bei: 

Walter Lambeck 
Muſikalienhandlung. 


Fahrräder 


| 


Thorn, 


Allgemein 
= karlsruher Lebensverſicherung — 
1835 errichtet — auf reiner Gegenſeitigkeit — erweitert 1864 
verſicherungsſumme: 390 Millionen Mark. 
Geſammtvermögen: 122 Millionen Mark. ö 
Ganzer Ueberſchuß den Verſicherten. Steigende Dividende: für 1897 
bei den älteſten Verſicherungen bis 115% der Jahresprämie. 
Unanfechtbarkeit und Unverfallbarkeit der Verſicherungen. 
Mitverſicherung auf Prämienfreiheit im Invaliditätsfalle 
Freie Ariegsverſicherung für Wehrpflichtige. 
Vertreter in Thorn: Albert Land, Tuchmacherſtr. 4. 


Uniformen. 


Eleganteste Ausführung. 
Tadelloser Sitz. 
Militär-Effecten. 
B. Doliva, 
Artushof. 


a Verſorgungs⸗Anſtalt 


3105 


Ein wahrer Schatz 


für alle durch jugendliche Verirrungen 
Erkrankte iſt das berühmte Werk: 


Dr. Retaus Selbsthemahrung 


81. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 Mk. 
Leſe es Jeder, der an den Folgen ſolcher 
Laſter leidet. Tauſende verdanken dem⸗ 
felben ihre Wiederherſtellung. Zu be 
tehen durch das Verlags⸗Magazin in 
eipzig, Neumarkt Nr. 21, da 


vermiethen. 


werden sauber und billig 


er Stellung fudt, 

„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte.“ 
W. Hirſch Verlag, 
Einen Laufburſchen 


zum ſofortigen Ein t:itt ſucht 


Einen Laufburſchen 


Sohn anftändiger Eltern ſucht 
Amand 


Eine frl. Woh 
2 Stube Küche u. Zubebör v fol. zu verm. 
659 Rulmerftr. 13 


Friedrieh- u. Albrechtstr.-Ecke 8 
iſt die bochber schaftler N 


8 Zimmern in der 
zu dermiethen Näheres beim Portier. 


Mellien- u. Ulanenstr.-Loke 
find 2 Wohnungen von j 
Küche, Bad ze. eventl. Pferdeſtall billigt zu 
Näheres in der Exped. d. Zig. 


gegangen ſei. Der Brief lautete: „Lieber Mann! Zürne mir nicht, Denn 


ich der heutigen Feier fern bleibe. Ich kann das Gelübde der Treue nicht er⸗ 
neuern; denn ich will und muß den Reſt meines Lebens dem Jüngling gehö⸗ 
ren, der ſchon lange meinem Herzen nahe geſtanden hat. Wenn Du . 
Brief erhältſt, haben wir bereits einen verborgenen Schlupfwinkel im Auslande 
gefunden, in welchem wir unſer junges Pie) genießen . Bitte, grüße 
die Kinder und verfolge nicht Deine glückliche Klara.“ — Die Gäſte 
rüſteten ſich zum Aufbruch. Der philoſophiſch veranlagte Jubilar aber ſprach: 
„Bleiben Sie ruhig hier, meine Herrſchaften, wir werden uns doch wegen einer 
ſolchen Kleinigkeit unſer Feſt nicht verderben laſſen!“ 

Über ein Original nicht aus der Ober lauſitz geſchrleben: 
In der Nähe des Dorfes Roßnitz lebt mitten in der Haide ein 80 jähriger 
Einftedler, der in der ganzen Gegend wegen ſeines langen ſilberweißen Haares 
unter dem Namen „Silber-Lehmann“ bekannt iſt. Seit etwa 15 Jahren 
hauft der ſeltſame Greis fernab vom menſchlichen Verkehr tief drinnen im 
Walde in ſeinem ſelbſterbauten Häuschen, um das er ſich nach vieler Mühe 
den Boden urbar gemacht hat. Der Mann hat in ſeiner Einöde ſchon Winter 
erlebt, in denen er wochenlang vollſtändig eingeſchneit geweſen iſt. Nahe beim 
Haufe befindet ſich ein kleiner ſorgſam gepflegter Gemüſegarten, ſogar einen 
zierlichen Blumengarten hat ſich der Alte angelegt. Unter dem Dache eines 
mächtigen Lindenbaumes hat ſich „Silber⸗Lehmann“ eine Laube hergerichtet, 
in der er an heißen Sommertagen ſeine Mittagsruhe hält. Im Winter be⸗ 
ſchäftigt ſich der Einſiedler mit Netzeſtricken; feine Fabrikate find ſehr beliebt. 
In Sommer iſt Pilzeſuchen feine Hauptbeſchäftigung. 

Eine Wetterelegie in Form einer gelungenen Parodie auf das Schef- 
fel'ſche Lied des Trompeters im fernen Wälſchland hat ein auf Rügen eingeregneter, 
en an den „Hamb. Korr.“ als zeitgemäßen Beitrag eingeſchickt. Sie 
autet: 

Sonne taucht in Wolkenfluthen, 
Himmel trübe — nichts von Gluthen. 
Endlich will der Tag verſcheiden, 
Endlich ſchließt das graue Leiden — 
Dein gedenk' ich — warmer Ofen. 


Haupt gelehnt auf Felſenkante — 
Naſſer Mann im naſſen Sande. 
Kalter Wind — die Waſſer ſchäumen, 
Durch die Seele zieht ein Träumen 
Dein gedenk' ich — warmer Dfen. 

Aus der Inſtruktionsſtunde. Unteroffizier: „Und nun denkt imme. 
daran, daß Ihr in jeder Kleinigkeit propper aufzutreten habt, denn jeder von 
Euch iſt ein Theil des ganzen Herres ee Putſchke, was habe ich gejagt?“ 
— Putſchke: „Daß jeder von uns ein hehres Weſen is.“ 

Die Elektrizität gelangt auf den Zechen des Ruhrreviers in 
ſteigendem Maße zur Anwendung, und zwar beſonders bei neuen Betrieben. 
Eine ganze Anzahl ſolcher Anlagen iſt bereits vorhanden. Perſonen wagen 
mit Akkumulatoren wollen die ungariſchen Staatsbahnen in den Betrieb 
ſtellen, um fie zur Beförderung von Perſonen in jenen Zeiträumen zu vers 
wenden, wo fahrplanmäßige Züge zur Verfügung ſtehen. 

n Deggendorf (Niederbayerr) ſtürzte die Decke eines 
Zimmers im Haufe des Müblenpächters ein. Zwei Kinder deſſelben 
wurden getödtet. Die gleichfalls verſchültele Frau konnte gerettet 
werden. N 
Aus dem Treſor der Eiſenbahn⸗Hauptkaſſe in Berlin find 
Effekten im Werthe von 20 000 Mark verſchwunden. Es wird ein Dieb · 
ſtahl verm.uthet. Die Effekten fielen Kautlonsbeträge von Bahr hofe⸗ 
pächtern dar. 


— —u-—u— . — . — ——— 
Für die Redaktion verantwortlich: Carl Frark, Thorn. 


a eee, 
Todesfall 


0 Prozent | eines Theilhabers und feu- Uebernahme, veranlassen uns zu slnam 
zz wirklichen Ausverkauf 
extra Rabatt | sämmt!. Damenkieiderstoffe für Sommer, Frühjahr, Herbst u. Winter 
auf alle schon und offeriren beispielsweise 
reduzirte Preise, | 6 Mir. selidenSommerstoffzum Kleid fur I. 50 Mk. 
während der |6 „ solldenCubanostof „ „ „1.80 „ 
Inventur - Liquidation. | 6 „ soliden Lurlel, modern z. „ „ 2.10 
. 6 „ soilden CröpeCareaux z. „ „ 3. 55 
sowie modernste Kleider- und Blousenstoffe 
versend. in einzeln. Metern, bei Aufträgen v,20 Mk. an franco 
Oettinger Co., Frankfurt a. M., Versandthaus 
Stof zum ganzen Herrenanzug für Mk, 8.75 \ mit 10 Prozent 
Chevlotanzug „ n 5.85 extra Rabatt. 


” 


Modebilder gratis. 


Von den bayeriſchen Käniasſchlöſſern, dieſen jogenummobrnen 
ſteinernen Schmucktäſtchen voller Pracht und Herrlichkeit, reich an Kunſt⸗ 
ftägen wie an Koſtbarkeiten wunderſamer Art, bringt eine neue Serie 
ſogenannter Liebig⸗Bilder 2 Anſichten mit entſprechendem figürlichen 
Schmus, z. B. bei der Münchener Reſidenz ein ſtatilicher Hartſchler, bei 
Hohenſchwangau ein Schwanenritter dc. ach dieſen Anziehunge punkten 
des ſchönen Bayerlandes wandern jahraus, jahrein tauſende von 
Touriſten. Unzählige unter ihnen werden nicht verſäumen, ein Töpfchen 
Liebig's Fleiſch⸗Exirbtt im Nudfad oder im ſonſtigen Reiſegepäck mit⸗ 
zuführen, um jederzeit des Mittels zur raſchen Bereitung einer 
kefflichen Taſſe Bouillon, des ſtärkenden Labſels wegmüder Wanderer, 

zum Vergleiche die 
20 on 


ſicher zu ſein. 
eidenstofle 


DSD — 

der Mechanischen 

Seidenstoff- Weberei MICHELS & Ole 
Hoflie · Leipai Strasse 4. 
feranten B E R Li N Deutschlands — 
Specialhaus für Seidenstoffe und Sammete. 


Großer @etzeibeipeicher 
von 4 Etagen, jetzt gut ventilirt und hell iſt 
von fofort oder fpäter zu vermiethen. 


2993 Baderſtraße 28. 


Bevor Sie Seidenstoſh 
kaufen, bestellen Sie 


Damenhüte 


garnirt u. modernisirt bei In meinem neuerbauten Haufe, Matha- 
Frau E Hirnen, rineuftraße Mr. 3, find 
Brükenstrasse 4 Wohnun gen 
in der 1. und II. Etage, 5 Zimmer, Balkon 


und Zubehör, partırıe 4 Zimmer, auch zum 
Comptoir ſich eignend, zu verm. C. Grau. 


abonntre unſere 


aunheim. 


auf dem Hoſe, 2 Stuben und 
ruhige Einwohner ohne Kinder billig zu 


vermiethen. Coppernikusſtraſte 20. 
1 gr. 2fenstr. Zimmer, I. Etage, 


nach vorn gelegen, unmöbl. auch möbl., per 
1. 10. er zu vermleth. Eduard Kohnert. 
Die 1 III. Etage 6 Zimmer, go 8 
Entree, Waſſerleitung, allem Zubehör, Waſch⸗ 
küche, und 2 Zimmer II. Etage nach vorn 
vom Oktober zu vermiethen. 

Louis Kaliseher, Vaberſtz. 2. 

nebſt angrenzender Stube 

Der Laden Saubmacher u. Schiller ⸗ 
firaßenede Nr. 13 zu jedem Geſchäft paſſend 
iſt zu vermiethen. 


Freundl. Mittelwohnung 


ie 0 Zimmern, zu verm. Wunseb, Bäderltxahe 35, 1. 


Brombergeritraße 46 


H. Jligner, 
Brombergerſtraße 33. 


Müller. 
nung in der II. Etage 


Etage vom 1. Oktober 


werden ſauber emallirt, auch jede Reparatur In Thben voggtlia in der Bug. I fa Faden ern e 10 h e 
* 2 u. Geslelel, Mebaniter, ; handlungvon Walter Lambeck Herrschaft. Wohnungen nd den u Men = 8 
ru, Grabenſtr. 14. FFC on 4 un mmern nebſt allem Zu⸗ Zimmer, Küche, Bubehör d. 1./10. zu Rüde, d. 1./10. zu 

Emzige SpecialeReparaturwertitatt Thorn. eee eee ene eee A eee e behör ane Burfepenftuben) von] derm. (Preis he N a: 

Suche von fofort tätige Die I. Etage 1 Wohnung und Zubehör Mi at vemmmirn rast rr: 
Schneider e ellen Bäckerſtraßze 47 ift zu vermiethen. vom 1. Oktober zu derm. Bäckerſtraßße 6. Wilhe mite ’ 5 

6 DUB Cine Wohnung MW 1 Warterre-Zohn, eee Eingang, ee Briehrid- u. Absehtrahe) Ein P erdeſtall 

ſowie einen tüchtigen ne ueiber. zu derm. Neuſtädt. Markt 9, Tapper. obere Wohnung, Aussicht n. d. Weichſel, 1605 Imer aun. inch Wag d ee 


E. A, Kühn, Thorn, 1 
Gerberſtraſſe 23. i 


2223 


Wohn, 2 Zim., Küche u. 
Brauerſtr. 4 3. verm. Näh. 


— —— — 


ub. b. 1. Deibr. fie 2 große Zimmer, Küche, allem Zubehör, 
euſt. Markt 4. Ivom 1. October zu verm. Bäckerſtr. 3. 


— — H— — 
ud ua Aer ag der Marhäbuhbiudeiei Taue Lambach, Lou, 


Wohnungen zu vermiethen bei 
A. Wolifei, Schuhmacherſtr. 24. 
—— — — ́—A— — 


2491 Brückenſtraße 8. 
—— —— — nn 


